
4! 8 Cap. II. Vsn langwierigen

Menschen anstecket. Dieses tt'ut auch die blosse
Klaue in den Händen geha!ten,biß sie erwärme.

Daslll.Capitel.
Von langwierigen Kranckheiten und Fie¬

bern, und deren raroxismiz, woher sie
entstehen.

ts>Aß die Kmnckhelten zum öjfiern lange bey ei>
-^nem Patienten anhalten und langsam curi-
ret weiden, daran ist eme der votnehm/ien Ursa¬
chen mit, daß sie gleich im Aufar.g sich nicht des
Raths einer wodlerfahlnen Kleckcibedlenet.wel»
cher durch dienliche Mittel der schwachen Natur
aussqebo'ffen. Der ölrtzt ist ti,cl)ts anderb, denn
ein Oefäjst undBeystand der Natur, wo aber die
Krancken ohneArtzt sind, und wissen nicht was ih¬
nen gut oder schädlich ist, und ohne Unterscheid,
nach ihrem (^utto essen und mncken, was ihnen
beliebet, auch wohl zur Unzeit und m Übermaß, s»
kan es nicht anders kommen, es müssen die inner-
licheUnreinigkeiten undVerstopffungen gemehret
werden, dieKranckheitzunehmen/unddleNatur
luccumliiren.

Es währen auch offt die Kranckheiten,biß auff
den Herbst, da das Laub fället aus zwevenUrsa«
chen, nehmlich well die böse Feuchtigkeit sich feh¬
ler mehrer, die andere, daß sie zäher und harter
wird. Denn der Winter und Herbst erkälten
das Geblüt, und alle Feuchtigkeiten machen sie
zäher und schleumiger, dadurch sie im Leibe, oder
andelnG'ledcrnverhartet.verstopffet/fester anlie¬
gen, und also auch mit grösserer Mühe wegge-
brach: weiden müssen. Weilen auch zu dieser
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Zeit die unremenFeuchtigkenensich geliefern,dar-
zu auch dieHaut an denLusst-köcherlein verschlos-
sen, und die mlenlilM trZnlpiratio verhindert
wird, so hindert es grossen Thells d,e.Gesch!cunl-
gung der Euren. Denn gleichwie Pech, Wachs,
Schmecr, Hartz, und andere welche Matenen,
mehr in dem Winter erharten, daß man sie mit
denen Fingern nicht zwingen oder nach Belleben
traNren kan; so sind auch in kalterLufft dteFeuch-
tlgkeit des Lelbes schwerlicher zu zertheilen.

ZuderZeil sind zerthellende und öffnende^teäi»
«menca höchst nöthig; Die schädliche Unremig'
kett leget sich in der Krancken Leibern an, wie die
Hefen ln einem Fasse, welche alsdenn Mühe ma¬
chet, heraus zu bringen. Je mehr man denn in
einen solchen unreinen Letd Spelse und ^rancss
einfüllet, je ärger macht man es, und wird beydes
verdorben, dleNahrung wird uurein,und derPao
tlent muß die Kranckheit desto länger am Leibe
tragen; Oder so sie ja durch Hülste der Artzeney
und ihrer starcken Natur derKrarickheit befrcvet
werden; So kan doch die wenig überdliebencUn-
leinigkeit, aus einer geringen Ursache ein Kecickv
machen,wie solche an denen drcy,und viertägigen
Fiebern zu sehen, wenn keine gute Vi^r nn Essen
und Trmcken gehallen wird.

Daß aber die F«eder den Krancken erst über
den dritten oder vierdtenTag ankommen,undt!n
eine Zeitlang Ruhe lassen, «st die Ursache daß die
bösell Feuchligkeilendavon die Fieber entstehen,
in den ausserlichen Oertern des Leibes sich gesam-
let/ und vo» dem Herhen weiter entfernet sind.
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Od nun wohl etliche Fieber mit einen, Schau»
er ankommen worauffgrosse Hitze erfolget, welche
fort und fort währet, dieses geschieh« wegen des
hitzigen Dampffes und scharffer Dunst aus dem
entzündeten Geblüt, oder erhitzten Feuchtigkeiten
in denen innersten Orthen des Leibes, welche, weil
sie keinen Ausgang gewinnen können, greiffen sie
siarck dasHery und dieLeber an^und brennen hef¬
tiger, als die, so in den äußerlichen Gliedern des
Leibes sind, und sich durch die Lufft«köcher fem
zmheilen können. Wenn auch bey dem Menschen
sich viel dose Feuchtigkeitenfinden, oder daß böse
Geblüt sonst warm und feucht von Natur »st, und
kömet noch darzu eine grosse innerliche Fäulmß 0-
der Entzündung, so müssen die Fieber ohn Unter¬
laß brennenMd dem Patienten schnell zum Tode
befördern. Daher Nippocrarcz gesaget IH. 2.
apk.2 z.daß dieselben nicht über l4<Tage währen
kdnnen,ja auch offt, nachdem die Materie siedend,
wie ein Wasser, bißweilen den fünfften,siebenden,
neunten, oder eifften Tag ein Ende machen.

Gantz ungleich aber sind die Ursachen dieser
Fieber, welche über etliche Stunden oderTage,
und zu gewisserZeit demMenschen wieder ankom¬
men, und offtmahl zuvor, offtmahl auch langsa¬
mer anstossen, und keine richtige Zeil halten, die
bösen Stunden des Fiebers auch länger wahren.
Die bösen Stunden werden alsdenn länger,
wenn das Fieber zunimmet, worzu die üble DiXr
nicht wenig hilfst. Im Gegentheil werden bey
denen Krancken der bösen Stunden weniger,und
lassen nach, wenn die böse Materie abnimmet, die
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inneriicheFäulniß oderBerstopffung auffhöret,
und sich dasFieber allmählich verlleret.

Woferne aber eine Feuchtigkeit die ^atur,
Art und Eigenschafftder andern an sich mmmet,
Stelle und Ott verwechselt, oder durch Bernn-
schung anderer Feuchtigkeit, mancherleyArt de,
kommt, alsdenn halten die bösen Stunden keine
gewisse Zeil undOldnung, und komm den Kral>
cken e<nmahl anders an, als das andere mahl.

Daß auch die bösen Stunden offt langer
währen, ist die Ursach. daß der bösen FeuchtlM-
len Hitze und Ausdünstungen m grosser Menge
gesammlet ftyn. und sich indem Leibe ncht allem
weller ausgebreitet, darzu härter und zäher sind.
Gleichwu emRmd-Fleisch, adsonderllch, so von
emem altenThtere ist, zumWeich-Kochen, eine
geraume Zeit erfordert; Also verhalt Ms auch
mit der zähen und bösen Feuchtigkeit mdemLelve,
ehe sie verzehret und weg gebracht wird.

DasIV.Capitel.
Von denen noäamduijZ, oder denjenigen

Leuten.welche des Nachts auMehen und
auffden Dächern herum wandern.

YlNAn stehet bißwellen, das etliche junge Leute,
-^welche in ihrem besten Alter seyn, mmen «n
derNacht, oder für T«ge,im Schlaffauffstehen,
aus dem Bett sich weg stehlen, und so schwere
Dinge fürnehmen, oder ausrichten, die ihnen,
wenn sie wacheten,sonst unmöglich zu thun wäre;
Und wo man si. nicht anschrevet, oder an ihrem
Benehmen stöhret,daß sie allmählich sich wleder
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